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Kirchenſteunern
fürs 2. Halbjahr vom 1 Oktober 193 bis 31. März 1932,
ſowie Rückſtände vom Halbjahr und Kirchgeld, ſind vom
28. Jannar bis 10. Februar 5. J. bei hieſiger
Kirchenkaſſe zu entrichten.

Der Gemeindekirchenrat.

16000 Kleinſiedlerſtellen.
Von

Reichskommiſſar Dr. Saaßen.
Für die Durchführung der vorſtädtiſchen Kleinſiedlung

und die Bereitſtellung von Kleingärten für Erwerbsloſe hat
die Reichsregierung zunächſt für die Zeit vom 1. Novem
ber 1931 bis 30. April 1932 einen Betrag von monatlich
8 Millionen RM zur Verfügung geſtellt. Nach den Richt
linien vom 10. November 1931 ſollen dieſe Mittel zur Ge
währung von Darlehen an die zum Träger des Verfahrens
beſtimmten Gemeinden und Gemeindeverbände dienen, deren
Höchſtbetrag für vorſtädtiſche Kleinſiedlungen auf je 2500 RM
und bei Kleingärten auf je 100 RM feſtgeſetzt worden iſt.

Auf Grund der in der Zwiſchenzeit geleiſteten Vor
arbeiten kann ſofort mit Eintritt günſtigen Bauwetters mit
der Errichtung von zunächſt rund 16 000 vorſtädtiſchen
Kleinſiedlerſtellen begonnen werden. Die Zahl wird ſich
noch erhöhen, ſobald ſich überſehen läßt, ob und inwieweit
ſich die zunächſt für die einzelnen Stellen vorgeſehenen
Höchſtdarlehen von je 2500 RM durch Bereitſtellung eigener
Mittel der Träger oder Siedler verwenden laſſen.

Von den vorgenannten 16 000 Kleinſiedlerſtellen ent
fallen auf die Großſtädte über 500 000 Einwohner und deren
nähere Umgebüng einſtweilen ſolgende Zahlen Berlin 1930
Hamburg Altong und HarburgWilhelmsburg 920, Köln 180,
München 500, Leipzig 450, Dresden 456, Breslau 350,
Frankfurt a. M. 380. Von dem Reſt entfallen rund 2000
vorſtädtiſche Kleinſiedlerſtellen auf den Rührſiedlungsver
band und die übrigen auf die bedeutenderen Jnduſtrieſtädte
unter 500 000 Einwohner ſowie auf die ſonſtigen großen
Jndüſtriegebiete.

Auf Grund der inzwiſchen aufgeſtellten eingehenden
Preisberechnungen und zum Teil ſogar bindenden Preis
angebote darf feſtgeſtellt werden, daß heute in ganz Deutſch
land der Bau und die Einrichtung einer Kleinſiedlerſtelle
einſchließlich des Wertes der Selbſt und Nachbarhilfe der
Siedler für 3000 RM möglich iſt. Das für dieſen Preis
erſtellbare Siedlerhaus beſteht aus einem Wohnraum von
12 bis 14 Quadratmetern, einem größeren Schlafraum von
9 bis 12 Huadratmetern ſowie zwei weiteren kleineren
Schlafräumen, einem Kleintierſtall in der Größe von 5 bis
6 Quadratmetern, einem Kellerraum von mindeſtens 4 Qua
dratmetern ſowie den notwendigen Räumen zur Abſtellung
von Geräten und zum Lagern von Futter und Materialien
In den Höchſtbetrag von 5000 RM ſind weiter einbegriffen
die Koſten der Einrichtung der Stelle; zu ihnen gehört die
Ausſtattung mit dem notwendigen lebenden und toten Jn-
ventar einſchließlich der Lieferung des für das erſte Ernte
jahr erforderlichen Düngers und Sagatgutes ſowie der an
zupflanzenden Obſtbäume. Endlich ſind in den Preis von
3000 RM einbegriffen die anteiligen Koſten für die Gelände
aufſchließung, Waſſerverſorgung und Entwäſſerung.

Die auf dieſe Weiſe erzwungene ſtarke Senkung der
Baukoſten kommt in erſter Linie den anzuſiedelnden Er
werbsloſen ſelbſt zugute, denen mit Hilfe eines Reichsdar
lehens von im Höchſtfall 2500 RM ein zwar beſcheidenes,
aber trotzdem auch zur Unterbringung einer kinderreichen
Familie in jeder Weiſe ausreichendes Eigenheim geſchaffen
wird. Die Senkung der Baukoſten dürfte aber indirekt auch
dem freien Baumarkt zugute kommen
Die öffentliche Planſiedlung bietet mithin alle Ausſicht,

zwei weſentliche an ſie geknüpfte Hoffnungen zu erfüllen:
Einmal die Herausarbeitüng einfacher, aber den praktiſchen
Bedürfniſſen der Siedler entſprechender Typen für Siedler-
heimſtätten, und daneben die für die Fortführung des Sied
lungswerkes dringend notwendige weſentliche Senkung der
Bauſtoffpreiſe.

Die Fortführung des Siedlungswerkes iſt jedoch nicht
nur eine Frage der Zahl, ſondern auch eine Frage der Art.
Jch habe bereits bei anderer Gelegenheit betont, daß die
Strukturveränderung der deutſchen Wirtſchaft es unmöglich
macht, das Millionenheer unſerer Erwerbsloſen auf die alten
Arbeitsplätze zurückzubringen, daß es aber aus finangiellen
und ethiſchen Gründen ebenſo unmöglich iſt, eine derartig
hohe Zahl von Erwerbsloſen dauernd aus öffentlichen Mit
teln zu unterhalten und zum Nichtstun zu verürteilen. Das
ſich hieraus ergebende Problem der Rückführung eines Teiles
unſerer Stadtbevölkerung auf das Land kann ſelbſtverſtänd-
lich nur im Wege der land wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen
Vollerwerbsſiedlung gelöſt werden.

Wenn ich mich trotzdem nach wie vor für die Fortfüh-
rung der vorſtädtiſchen Kleinſiedlung als Nebenberufsſied-
lung einſetze, ſo möchte ich hierin keinen Gegenſatz zur land
wirtſchaftlichen und gärtneriſchen Vollſtedlung geſehen wiſ
en. deren Notwendigakeit und Unentbebrlichkeit ich in jeder

Weiſe anerkenne. Die vorſtädtiſche Kleinſiedlung darf und
ſoll nicht an die Stelle der land wirtſchaftlichen und gärtne
riſchen Vollſiedlung, ſondern neben dieſe treten, um allen

oder teilweiſe arbeitslos ſind, zunächſt einmal eine Möglich-
keit zu geben, ihre brachliegende Arbeitskraft wenigſtens zur
Errichtung einer Wohnung und zur Erzeugung eines Teiles
der für ihre Familie erforderlichen Lebensmittel zu verwer
ten. Auf die Dauer geſehen, ſoll die vorſtädtiſche Klein
ſiedlung und Kleingartenbeſchaffung den Jnduſtriearbeiter
kriſenfeſter machen und vor den großen wirtſchaftlichen und
ethiſchen Gefahren ſchützen, die langandauernde Arbeitsloſig
keit für jeden Menſchen mit ſich bringt.

Für die Zukunft ſollen und müſſen neben den Muſter-
ſiedlungen auch freie Siedlungsvorhaben gefördert werden,
die ihre Entſtehung der katkräftigen Jnitiative privater
gemeinnütziger Siedlungsorganiſationen oder einzelner
Siedler verdanken. Meine Bitte an alle intereſſierten Stel
len geht dahin, die Fortführung und Fortentwicklung des
Siedlungswerkes mit allen Mitteln zu fördern, damit die
großen Hoffnungen erfüllt werden, die die weiteſten Kreiſe
des deutſchen Volkes und vor allem die unmittelbar Betei
ligten an das Gelingen des Werkes knüpfen.

Reichshilfe für Landkreiſe.
Rund 582 000 Wohlfahriserwerbsloſe.

Berlin, 27. Januar.
Der Vorſtand des Preußiſchen Landkreistages beſchäf

tigte ſich erneut mit den ſteigenden Wohlfahrtslaſten. Es
wurde darauf hingewieſen, daß die Betreuung der Wohl
fahrtserwerbsloſen kein rein kommunalpolitiſches, ſondern
in erſter Linie ein ſtagtspoljtiſches Problem ſei. Reich und
Staat müßten ausreichende Mittel dazu zur Verfügung
ſtellen.

Die Zahl der Wohlfahrkserwerbsloſen in den ländlichen

ber 1931 rund 582 000 betragen was gegenüber dem Vor
monat eine ZJunahme um 16 Prozent bedenke. Das kalg
ſtrophale Abſinken der Steuereinnahmen erhöhe die Schwie
rigkeiken ins Ungemeſſene.

Ferner wurde das Gutachten von Prof. Popitz über den
Finanzausgleich eingehend beſprochen.

Strafrechtsausſchuß des Reichstages.

Kahl gegen Aufhebung der Todesſtrafe.

Berlin, 27. Januar
Der StrafrechtsAusſchuß trat in die Beratung der Be

ſtimmungen des Entwurfs über die Todesſtrafe ein. Hierzu
wies

der Ausſchuß Vorſitzende Dr. Kahl (DVP)
darauf hin, er habe im Oktober 1928 und im Mai 1930 be
antragt, die Todesſtrafe durch lebenslanges Zuchthaus zu er
ſetzen, mit der Maßgabe, daß ein wegen Mordes zu lebens
langer Zuchthausſträfe Verürteilter im Falle einer Begna
digüng in Sicherungsverwahrung zu überführen ſei und
ſeine Entlaſſung nach je dreijährigen Friſten unter ganz be
ſonders ſtrengen Vorausſetzungen und Beſchränkungen ver
fügt werden könne. Zweck dieſes Antrages ſei die Herbei
führung einer Verſtändigung über die entſcheidenden Fra
gen geweſen, üm auch den Anhängern der Todesſtrafe eine
denkbar ſichere Bürgſchaft gegen die Rückkehr von Mördern
in die menſchliche Geſellſchaft zu bieten

Da dieſer Ankrag beide Male abgelehnt worden ſei, habe
er für die Beibehaltung der Todesſtrafe geſtimmt. Kahl be
Kkonte, daß er den Ankrag wegen der jetzigen Lage nicht wie
deraufnehmen werde, und zwar nicht aus juriſtiſchen Grün

den, ſondern aus Rückſicht auf die allgemeinen Zeitverhält
niſſe. Man werde heute in der Oeffentlichkeit die ſchärfſten
Bedenken dagegen finden, gerade in dieſem Augenblick die
Todesſtrafe abzuſchaffen. Die Zahl der Tökungen habe zuge
nommen, nicht zuletzt auch im politiſchen Kampf, und vor
allem hätten ſich in letzter Zeit ſo ſcheußliche Mordfälle er
eignet, daß z. B. ſelbſt Preußen ſich zur Vollſtreckung von
Todesſtrafen habe entſchließen müſſen. Die gegenwärtige
Zeit ſei nicht günſtig, die Abſchaffung der Todesſtrafe ins
Auge zu faſſen.

Weiterer Verkehrsrückgang.
Tagung des Verwalkungsrats der Reichsbahn

Berlin, 27. Januar.
An einer Tagung der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft

nahmen zum erſten Male die neuernannten Mitglieder,
Staatsſekretär a. D. Gutbrod und Miniſterialdirektor
Schulze teil. Zum Präſidenten wählte der Verwaltungs-
rat wiederum einſtimmig ſeinen bisherigen Präſidenten,
C. F. von Siemens. Ebenſo wurden einſtimmig wieder
gewählt zum Erſten Vizepräſidenten Staatsſekretär a. D.
Stieler und zum Zweiten Vizepräſidenten Oberpräſident
a. D. von Batocki.

Der vorläufige Ueberblick über die Einnahmeenkwick
lung im Jahre 1931 ergibt mit 3,842 Milliarden RM einen
Rückgang um 15,9 v. H. gegenüber 1930 und um 28,2 v. H.
gegenüber 1929. Mit dem endgültigen Abſchluß für 1931
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denen, die vorübergehend oder ſelbſt auf längere Dauer gang

Bezirtsfürſorgererbanden des Reiches habe am 31. Dezem öffentüichen Verwaltung

iſt für dere April zu rechnen. Die Einnahmeenkwicklung im
Januar 1932 zeigt einen über das erwartete Maß hinaus
gehenden Abfäll.

Die ſteuerfreie Reichsbahnanleihe 1931 hat bisher Zeich
nungen von rund 243 Millionen RM ergeben. Bis zum
erſten Zahlungstermin, den 5. Januar 1932, waren davon
56,5 Millionen RM (rund 24 v. H.) eingezahlt. Die auf
Grund des Ergebniſſes dieſer Anleihe vorgeſehenen Auf
träge ſind ſoweit als möglich herausgegeben worden.

Ein AUeberblick über die Auswirkung der im Dezember
beſchloſſenen Ermäßigung des Gükerkarifs im veran
ſchlägten Betrage von 300 Millionen RM läßt ſich zur

eit noch nicht gewinnen.
Die Ausgabe von verlängerten Sonntagsrückfahrkarten zu
Weihnachten hat den Reiſeverkehr weſentlich belebt. Trotz
der wirtſchaftlichen der wurde in einigen Bezirken der
Weihnachtsverkehr des Vorjahres ſogar übertroffen. Die
Einnahmen mußten dabei naturgemäß trotzdem wegen der
verbilligten Preiſe hinter denen des Vorjahres zurück
bleiben.

Tagung des deutſchen Einzelhandels,
Eine Rede Dr. Goerdelers.

Berlin, 27. Januar.
In der Geſchäftsführerkonferenz der Hauptgemeinſchaft

des Deutſchen e Wer nr ſprach der Reichskommiſſar m
Preisüberwachung, Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler, über
ſein Amt, ſeine Aufgaben und deren Durchführung. Es ſei
nokwendig, darauf hinzuweiſen, daß für Länder mit hoher
Jnduſtrieenkwicklung eine Autarkie, ſelbſt bei größter Pflege
des Binnenmarktes, einen ſtarken Rückgang der Lebens
haltung zur Folge haben müſſe.

Er gehe nicht an der Tatſache vorbei, daß ein weſent
licher Teil der Unkoſtenbildung bedingt ſei durch Steuern,
Gebühren und Tarife. Um hier zu einer Entlaſtung zu

kommen liebe nur der Weg höchſter Vereinfachung der
und organtſatoriſcher Umgeſtaltung

der Arbeitsloſenfürſorge. Außerdem ſeien alle irgendwie er
denkbaren Möglichkeiten zur Beſchäftigung der Arbeitsloſen
auszunutzen.

Er halte es für ſeine Pflicht, auf die großen wirtſchaft
lichen Zuſammenhänge hinzuweiſen, von denen eine
gerechke Ueberwachung der Preisgeſtaltung ausgehen

müſſe und zu denen ſie immer wieder zurückführe.
Wirtſchäftliche Beſſerungen könnten nur kommen aus Ar
beit, Sparſamkeit, Neubildung von Kapital und aus der Er
kenntnis, daß ein politiſch ohnmächtiges Volk ſich gute Le

bensbedingungen niemals verſchaffen kann.
Das geſchäftsführende Vorſtandsmitglied der Haupt

gemeinſchaft, Dr. Tiburtius, ſchilderte die Wirkungen
der Notverordnung auf Preiſe, Unkoſten und Kreditfähigkeit
der deutſchen Wirtſchaft. Der Einzelhandel könne ſeine Auf
gabe der Beſtellung und Verteilung von Waren nur aus
führen, wenn ſeine eigene Kaufkraft erhalten bleibe Die
Bemühungen um Ausgleich der Spannen des Preisgefüges
zwiſchen freien und gebundenen Waren ſeien energiſch fort
uſetzen. Daneben gelte es, den Willen zur langfriſtigen
nlaäge beim Sparer herauszuſtellen Der Redner erörterte

die Möglichkeit einer beſſeren Kreditorganiſation für den
Einzelhandel in Verbindung mit einer Zuſammenfaſſung
ſeiner Warengenoſſenſchaften und ſchilderte Wünſche und
Zweifel gegenüber den Reformen der Realſteuern, bei der
beſonders gefürchtete Mehrbelaſtungen der mittleren Ge
werbeerträge abzulehnen ſind

Deutſchland hat abgerüſtet!
Ein Jnkerview Groeners in der „Volonté“.

Paris 26. Januar
Reichsminiſter Groener gewährte dem Berliner Ver

treter der „Volonté“ eine Unterredung über die Frage der
Abrüſtung und über die deutſche Jnnenpolitik. Groener be
tonte erneut, daß Deutſchland die Abrüſtungsbeſtimmungen
des Verſailler Vertrages erfüllt habe. Groener verwies ſo
dann darauf, daß die nächſten Nachbarn Deutſchlands in der
Lage ſeien, ſofort 10 Millionen Mann zu mobiliſieren
Deutſchland könne dieſen 10 Millionen nur 100 000 Mann
für das Landheer und 15 000 Mann für die Marine im
Kriegsfall entgegenſtellen, da der jüngſte Soldat des Welt
krieges bereits 30 Jahre alt ſei und ſeither keine militäriſche
Ausbildung mehr erhalten habe.

Marſchall Foch habe im Januar 1927 beſtätigt, daß die
Abrüſtung Deutſchlands kakſächlich durchgeführt iſt.

Zu den franzöſiſchen Behauptungen über deutſche Geheim
rüſtüngen in der franzöſiſchen Abrüſtungsdenkſchrift ſei aus
drücklich feſtgeſtellt, daß ein Vergleich zwiſchen den Heeres
haushalten der Staaten unmöglich ſei. Dieſe Theſe treffe
ganz beſonders für Frankreich und Deutſchland zu, da erſte
res die Militärdienſtpflicht, Deutſchland aber ein Berufsheer
habe. Man habe feſtaeſteltt, daß 214 000 franzöſiſche Rekru-
ten ebenſoviel wie 5100 engliſche Rekrüten, da letz-
tere als Berufsſoldaten eine bedeutend höhere Beſoldung
erhielten Das gleiche gelte für Deutſchland. Der deutſche
Heereshaushalt ſei ſeit 1928 ſtändig herabgeſetzt worden,
während der franzöſiſche ſich ſeitdem dauernd erhöht habe

Unker dieſen Umſtänden könne wohl kaum ein vernünf
tiger Menſch noch von Geheimrüſtungen ſprechen.

es



Die Verſuche des Senators Eccard ſeien deshalb zum Miß-
erfolg verurteilt. Zu den Ausführungen General Bourgeois
unterſtrich Groener, daß es in Frankreich heute mehr Offi-
ziere und Unteroffiziere gebe, als die Reichswehr insgeſam
überhaupt Mannſchaften und Offiziere habe.

Die deutſche Jugend werde im deutſchen Geiſte und in
dem der Völkerverſöhnung erzogen. Geeignet, dieſe Er-
ziehung zu verhindern, ſeien die Methoden, mit denen man
in den letzten Jahren Deutſchland daran gehinderk habe, ſich
die freie und ungbhängige Exiſtenz zu ſichern.

Der Stahlhelm und die Leute Hitlers ſeien keine mili-
täriſchen Verbände und verfügten über keinerlei Waffen.
Heute ſei noch nicht zu überſehen, ob die nationalſozialiſti
ſchen Führer jemals in der Lage ſein würden, allein die
Führung der Regierung zu übernehmen. Die Staaten, die
Deutſchland als zweitklaſſige Nation behandelten, trieben
mehr denn je zum Nationalſozialismus in Deutſchland.

Tagung des Völkerbundsrates eröffnet.
Lebhafte Zuſammenſtöße.

Genf, 26. Januar
Die Tagung des Völkerbundsrates wurde am Montag

unter dem Vorſitz Paul Boncours mit einer geheimen
Sitzung eröffnet. Sie begann mit einem Vorſtoß des chine
ſiſchen Vertreters Yen, der verlangte, daß im Hinblick auſ
die Beſetzung Schanghais durch japaniſche Truppen der
Völkerbundsrat unverzüglich das Verfahren über den japa-
niſchechineſiſchen Streitfall von neuem eröffne. Der japani-
ſche Vertreter erklärte, noch nicht in der Lage zu ſein, zu den
einzelnen Punkten der chineſiſchen Beſchwerde Stellung neh
men zu können. Der Völkerbuündsrat beſchloß entgegen
den bereits getroffenen Anordnungen am Nachmittag
eine Sitzung ausſchließlich zur Behandlung des japaniſch
chineſiſchen Konflikkes einzuberufen.

Der polniſche Außenminiſter Zaleſki beankragte ſodann,
die auf Ankrag der deutſchen Regierung auf der Tagesord
nung ſtehende Agrarbeſchwerde der deutſchen Minderheil
in Polen auf die Maikagung des Ratkes zu verſchieben. Der
deutſche Vertreker von Weizſäcker widerſetzte ſich dem mil
allem Nachdruck.

Es wurde beſchloſſen, daß der Berichterſtatter für die
Minderheitenfrage, der japaniſche Botſchafter Sato, mit den
eteiligken Abordnungen perſönlich Fühlung über die Be
ſchwerde aufnehmen ſolle.

In einer ſtreng geheimen Sitzung hat der Völkerbunds-
rat ſodann von dem Schreiben des Generalſekrekärs des
Völkerbundes, Sir Eric Drummond, an den amkierenden
Rakspräſidenken Kennknis genommen, in dem Drummond
ſeinen Rücktritt zu Ende dieſes Jahres erklärt. Das Schrei-
ben iſt ſodann Gegenſtand eingehender Berakungen des Völ
kerbundsrates geweſen.

Eine Saar- Abordnung unter Führung des Kommer-
ienrates Röchling iſt eingetroffen, um mit den Mitgliedern
es Völkerbundsrates über die auf der gegenwärtigen Ta

ng zu treffende Ernennung des Präſidenten und desSuſugzmitgliedes der Saarregierung zu verhandeln. Es wird

erwartet, daß zum Präſidenken der Saarregierung ein Eng
länder ernannt wird.

Die Gicherheitsfrage in Genf.
Beginn der franzöſiſchen Offenſive.

S Genf, 27. JanuarSchon in den erſten vertraulichen Fühlungnahmen zwi
ſchen den einzelnen Abordnungen über den Arbeitsplan der
Abrüſtungskonferenz haben ſich große Gegenſätze politiſchen
Charakters gezeigt. Jn franzöſiſchen Kreiſen will man den
politiſchen Ausſchuß der Konferenz oder einen Sonderaus
ſchuß beauftragen, alle bisherigen Vorſchläge zur Sicher-
heitsfrage zu prüfen und möglichſt auf der Grundlage des
geſcheiterten Genfer Protokolls von 1924 ein neues allge
meines Sicherheitsprogramm auszuarbeiten, deſſen An
nahme franzöſiſcherſeits als Vorausſetzung jeder Herab-
ſetzung der Rüſtungen erklärt werden wird.

Die Hauptausſprache der Konferenz ſoll nach franzöſi
ſchen Plänen bis nach den deutſchen und franzöſiſchen

Parlamentswahlen ausgedehnt werden.
Man rechnet für Ende März mit einer einmonatigen Unter
brechung der Konferenz. Nach der Pauſe ſollen ſodann die
Arbeiten der drei großen Ausſchüſſe für die Land, See
und Luftrüſtungen beginnen. Dieſe franzöſiſchen Pläne wer-
e auf deutſcher, engliſcher und italieniſcher Seite abge
ehnt

Pomon von Elsberh Borchart
52. Fortſetzung.

Pariſer Beſprechungen.
Der engliſche Botſchafter bei Laval und Flandin. RNega-

tives Ergebnis.
Paris, 26. Januar.

Am Monkag fand im Außenminiſterium eine franzö
ſiſch engliſche Beſprechung ſlatt, an der der Miniſterpräſident
und Außenminiſter Laval, Finanzminiſter Flandin, der eng
liſche Botſchafter Lord Tarrell und der Erſte Botſchafts-
ſekrekär teilnahmen. Die Unkerredung, die faſt zwei Skun-
den dauerte, galt in erſter Linie dem Verſuch, eine gemein
ſame Haltung in der Tribut- und Schuldenfrage orzuberei
ken. Hbwohl eine amkliche Verlautbarung nicht ausgegeben
wurde, glaubt man in unkerrichteten Kreiſen zu wiſſen, daß
eine bedeutende Annäherung (2) in den weſenklichſten Punk
ten erzielt worden ſei. Der engliſche Botſchafter hat ſeiner
Regierung ſofort Bericht erſtättekt. Es ſoll übrigens die
Möglichkeit erwogen worden ſein, die Lauſanner Konferenz
im Februar oder Juni abzuhalten.

Mit der angeblichen Annäherung, von der in der Pa-
riler Meldung die Rede iſt ſcheint es nicht weit her zu
ſein. Jn diplomatiſchen Kreiſen Lon dons werden die
Pariſer Tributverhandlungen durchaus peſſimiſtiſch be
urteilt. Die Hoffnung, daß am Montag die Entſcheidung
über das Zuſammentreffen Laval-Macdonald fallen würde,
hat ſich nicht erfüllt. Die peſſimiſtiſche Stimmung iſt das
Ergebnis der anſcheinend negativ verlaufenen Unterredung
zwiſchen Laval und dem engliſchen Botſchafter in Paris.

Phantaſtiſche Tributziffern.
Die Rechnung des Grafen d'Ormeſſon.

Paris, 27. Januar.
Graf Wladimir d'Ormeſſon, der angebliche „Deutſchen

freund“, veröffentlicht im „Temps“ einen umfangreichen
Artikel, in dem er u. a. erklärt, daß zehn franzöſiſche Provinzen während des Weltkrieges als Schlachſſeld gedient

hätten und vollkommen verwüſtet aus dem Völkerringen
hervorgegangen ſeien.

Dieſe Verwüſtungen ſeien abſichtlich geſchehen. Noch
am Vorabend des Waffenſtillſtandes habe der gemein
ſame Feind nur aus Zerſtörungswut ſein Vernichtungs-

werk fortgeſetzt.

Dörfer, Gruben, Schlöſſer, Jnduſtriebetriebe und Städte,
wie etwa Cambrai, die ziemlich unverſehrt aus den
Kämpfen hervorgegangen ſeien, hätten die Deutſchen ſyſte-
matiſch in Brand geſteckt. Ohne die 125 Milliarden Franken
in Rechnung zu ſtellen, die der Frankreich aufgezwungene
Krieg gekoſtet habe, und ohne die 115 Milliarden zu berück
ſichtigen, die Frankreich bisher an Penſionen und Hinrer-
bliebenenunterſtützungen gezählt habe, habe Frankreich ein
Anrecht auf Wiedergutmachung der erlittenen Schäden, die
ſich auf 250 Milliarden Franken belaufen, werin man Zinſen
und Zinſeszinſen berückſichtigt, und auf 175 Milliarden
Franken, wenn man nur das inveſtierte Kapital rechne

Es iſt zu beachten, daß die völlig unſinnigen Schätzun
gen des „Verſtändigungsfreundes“ d'Ormeſſon ſogar
die franzöſiſchen amtlichen Zahlen noch bei weitem

übertreffen.

Nach amtlichen Aufſtellungen, ſo fährt der Verfaſſer fort,
und denjenigen des Reparations- Ausſchuſſes habe Frank

reich insgeſamt 63 Milliarden Franken erhalten. Jn dieſer
Summe ſei jedoch nicht einmal ein Unterſchied zwiſchen den
Zahlungen gemacht worden, die auf Konto Reparationen
und denjenigen, die für die Unterhaltung der Beſatzungs
armeen verbucht werden müſſen.

Paris bleibt hartnäckig
Der Gegenſatz zu Frankreich.

London, 27. Januar.
Auf engliſcher Seite beſteht man darauf, daß die

Tributkonferenz im Mai oder Juni zuſammentreten müſſe,
und daß wenigſtens eine Löſung auf eine Reihe von Jahren
nötig ſei. Ferner halten es die Engländer für nötig, ein
auf die Geſamtheit der deutſchen Zahlungen ausgedehntes
Moratorium zu bewilligen.

Auf franzöſiſcher Seite ſeien dagegen weder Laval noch
Flandin gewillt, auf eine Löſung einzugehen, die praktiſch
die Tributzählungen ohne Rückſicht auf die Halkung Ame-
rikas in der Schuldenſrage beſeitige. Frankreich könne in
ſeinen Zugeſtändniſſen über eine einjährige Verlängerung
des Hoover-Feierjahres ſowie über die darin enthaltenen

Beſchränkungen und Vorbehalke nicht hinausgehen.
Schließlich ſtehe die franzöſiſche Politik auf dem Stand

punkt, daß eine im Mai oder Juni zuſammentretende Tri
butkonferenz keine über ein oder zwei Jahre hinausreichen
den Beſchlüſſe faſſen dürfe.

Englands Zahlungsfähigkeit.
Die Bank von England hak die Abſicht, den geſamken

Reſtbekrag des im Auguſt vorigen Jahres aufgenommenen
franzöſiſch amerikaniſchen Rediskonkkredits in Höhe von
30 Millionen Pfund Stkerling (ekwa 600 Millionen RM)
zum Fälligkeitstermin am 1. Februar zurückzuzahlen. Die
Zurückzahlung werde ohne jede weitere Jn anſpruchnahme
der Goldreſerven der Bank möglich ſein.

Anſchlag auf das Stillhalteabkommen.
Frankreich verlängert nicht den Reichsbankkredit.

Paris, 26. Januar.
Der Aufſichtsrat der Bank von Frankreich tritt am

Donnerstag zuſammen, um endgültige Beſchlüſſe über die
Frage der Verlängerung des franzöſiſchen Anteils an dem
100-Millionen-Dollar-Kredit für die Reichsbank zu faſſen.
Einige Blätter ſpielen mit der Drohung, daß die Bank von
Frankreich ihren Kreditanteil nicht verlängern werde, wo
durch das Stillhalteabkommen hinfällig werden würde.

Was geht in Memel vor
Der Völkerbund ſoll angegangen werden.

Memel, 27. Januar.
In Memeler politiſchen Kreiſen verſtärkt ſich der Ein

druck, daß der von litauiſcher Seite angedrohte Umſturz un
mittelbar bevorſteht.

Allem Anſchein nach wollen die Litauer nur noch den
Abſchluß der Genfer Rätskagung abwarken, um dann den
gewaltſamen Sturz der Landesregierung und die ange-
drohte Vertreibung aller Deutſchen in die Tat umzuſetzen,
was ſicher nicht ohne Blutvergießen vor ſich gehen wird.

Da die Memeler Landesregierung mit den ſchwachen
memelländiſchen Polizeikräften nicht in der Lage iſt, einen
ernſthaften litauiſchen Angriff abzuwehren, ſo halten es die
führenden Kreiſe des Memelgebiets für unumgänglich, daß
ſich der Völkerbundsrat ſofort mit den Vorgängen im Me
melgebiet befaßt.

Der Landbund gegen Notverordnung
Das Präſidium des Reichslandbundes hat an den

Reichsernährungsminiſter ein Telegramm gerichtet, in dem
gegen die Notverordnung über Düngemittel und Saatgut
kredite Bedenken geltend gemacht werden. Die Reichsre
gierung werde ihr Ziel, die kommende Ernte zu ſichern, nur
erreichen, wenn die Landwirtſchaft beſtimmte Preisſicherun
gen für ihre Erzeugniſſe erhalke. Es werde eine Erweite
rung der Bürgſchaft dergeſtalt erwartet, daß die Abnahme
einer dem Düngeraufwand entſprechenden Menge land
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe zu angemeſſenen, den Erzeu
gungskoſten entſprechenden Preiſen garantiert werde.

Wichtiges politiſches Ereignis.
Der ruſſiſch-polniſche Richtangriffsvertrag paraphierk.

Moskau, 27. Januar.
Im Konferenzſaal des Außenkommiſſariagks der Sowjek

union wurde am Montag der ruſſiſch-polniſche Nichtangriffs-
vertrag durch Außenkommiſſar Litwinow und den polniſchen
Geſandten Dr. Patek paraphiert.

Die Paraphierung des polniſch ruſſiſchen Nichtängriffs
paktes iſt ein Ereignis von weittragender politiſcher Bedeu-
kung. Die Verhandlungen zwiſchen Polen und Rußland
über einen Nichtangriffspakt reichen bis in das Jahr 1925
zurück. Damals ſchlug der damalige Außenkommiſſar
Tſchitſcherin ſämtlichen an Rußland angrenzenden Staaten
in Europa den Abſchluß von Nichtangriffsverträgen vor.
Die polniſche Regierung machte jedoch die Annahme dieſes
Vorſchlages davon abhängig, daß der Vertrag gleichzeitig
mit allen Staaten unter polniſcher Führung abgeſchloſſen
werden ſollte, eine Bedingung, auf die Rußland nicht ein
ging. Außerdem verlangte Polen ſeinerzeit eine Garantie
ſeiner Weſtgrenze. Die Verhandlungen haben dann geruht
und ſind erſt im Auguſt 1931 wieder aufgenommen worden,
nachdem in Paris ein ruſſiſchefranzöſiſcher Nichtangriffsver
trag zuſtande gekommen war. Das Jnkrafttreten dieſes Ver
trages war jedoch von der Unterzeichnung eines polniſch
ruſſiſchen Nichtangriffsvertrages abhängig gemacht. Da der

(Nachdruck verboten.)
Am Eingang des Empfangsſaales ſtand die Gräfin in

ihrer ganzen imponierenden Vornehmheit und ſtolzen
Würde und empfing ihre Gäſte immer wieder mit den
wenigen und doch vielſagenden, von bedauerlicher Miene
begleiteten Worten, daß ſie anſtelle des Majoratsherrn,
der ja aus bekannten Gründen dem Feſt nicht beiwohnen
könne, ſtehe. Man drückte ihr darauf teilnahmsvoll mit ver
ſtändnisinnigem Blick die Hand, ohne näher davon berührt
zu werden. Man wußte ja längſt, welches Los den jungen
Majoratsherrn getroffen hatte.

Nur Melitta Latuſchka, die an der Eltern Seite ein
trat, um die Gaſtgeberin zu begrüßen, konnte kaum ein
ſpöttiſches Lächeln unterdrücken. als ſie die Gräfin die ge
wohnte Phraſe ſprechen hörte. Um es zu verbergen, beugte
ſie ſich tief über der Gräfin Hand und küßte ſie. Als ſie
aufſah, war ſie wieder ernſt und ließ ſich willig von dem
ſtellvertretenden Hausherrn, dem Leutnant Horſt von
Limar fortführen und den Hof machen.

Aber ihre Augen gingen unruhig durch den Saal nach
der Tür, als erwarte ſie dort jeden Augenblick jemand ein
treten zu ſehen, jemand, bei dem ſeit einem Tage alle ihre
Gedanken und Sinne weilten: bei Graf Konra d.

Waren nicht ſchon längſt in ihrer Familie Gerüchte
aufgetaucht, daß es mit der Geiſtesumnachtung des Majo
ratsherrn von Tworrau eine eigne Bewandnis habe?
Hatte ihr eigener Vater nicht jüngſt noch geäußert, daß
alles barer Unſinn und kein Tüttelchen an der Geſchichte
wahr wäre Und ſie ſelbſt hatte dieſe Ausſage beſtätigt
geſfunden, als ſie dem Grafen Konrad damals im Walde
begegnete, und ſie hatte danach zu Hauſe ihrer Empörung
über die Verleumdung Luft gemacht. Aber der Vater
hatte ſie beſchwichtigt: „Ueber ſolche Dinge ſpricht man
nicht Kind, du biſt klug und wirſt ſchon wiſſen, warum.“

Und Melitta wußte warum und war klug genug zu
ſchweigen. Doch ihren Gedanken und Gefühlen konnte nie
mand gebieten. Als ſie heute nach Tworrau gekommen
war, hatte ſie die ſtille Hoffnung gehegt, dem Grafen Kon
rad zu begegnen, und ſie hatte ſich heimlich geſchworen,
ihn, aller Vorſicht und Klugheit zum Trotz unter allen
anderen auszuzeichnen.

Sie war ja eine Latuſchka, ein vielbegehrter, vielum-
worbener Stern, und die Latuſchkas gehörten zu den älte
ſten und einflußreichſten Adelsgeſchlechtern Schleſiens. Was

bequemen.
Mit ſolchen Gedanken ſaß ſie neben Horſt, kaum auf

ſeine Huldigungen achtend.
„Gnädigſte Komteſſe ſind heute merkwürdig zerſtreut“,

ſagte Horſt endlich.
Melitta lachte hell und melodiſch auf. „Ja, aller

dings, mich feſſelte eben eine Perſönlichkeit, über die ich
Auskunft von Jhnen haben möchte, Graf.“

„Befehlen.“
„Sehen Sie das bezaubernde Weſen in dem einfachen,

weißen Mullkleid dort am Fenſter. Wer iſt es? Jch ſah
ſie noch nie in unſerem Kreiſe.“

Horſt ſetzte zum Schein ſein Monokel auf und ſah an
geſtrengt nach der bezeichnenden Richtung. Jn Wahrheit
hatte er längſt Jlſes Eintritt bemerkt und ſeine bewan
dernden Blicke verſtohlen auf ihre Erſcheinung ruhen laſſen:

„Gnädigſte Komteſſe meinen doch nicht etwa die Gou
vernante meiner kleinen Schweſtern

„Wie“, fragte Melitta erſtaunt. Das ſoll eine Gou
vernante ſein? Wiſſen Sie, Graf, ich hätte ſie eher für
eine Gräfin aus altem Adelsgeſchlecht gehalten. Wie ſchön
und diſtinguiert, wie ſtolz und vornehm ſie ausſieht! Fin
den Sie nicht auch?“

„Hm weiß nicht aber ſchnarrte Horſt.
„Wie lange iſt ſie denn ſchon hier? Jch ſah ſie noch

nicht ein einziges Mal“, unterbrach ſie ihn.
„Seit April, glaube ich, Gnädigſte, und es iſt ganz

natürlich, daß Sie die Gouvernante noch nicht geſehen
haben. Sie pflegt bei Beſuchen ſonſt nicht zugegen zu ſein.

ſie für gut befand, dazu mußten ſich auch die anderen

Nur heute machte meine Mutter eine Aus ne, da ſich
meine Schweſtern an dem Gartenfeſt beteiligen dürfen.“

„Hm“, machte Melitta nachdenklich. Plötzlich wandte
ſie ſich lebhaft an ihn: „Graf Limar bitte, ſtellen Sie
mir die Dame vor jetzt, ſogleich, wenn ich bitten darf.“

„Gnädigſte Komteſſe wagte Horſt einzuwerfen.
So ſehr es ihn auch verlangte, in Jlſes Nähe zu kommen,
ſo peinlich war es ihm, gerade Melitta zu ihr führen
zu ſollen.

Sein verſtecter Einwurf zauberte ein helles Rot des
Unmuts auf Melittas Wangen. Er ſah es, und darum
zögerte er nicht länger.

„Wenn Gnädigſte befehlen, dann bitte.“
Er bot ihr den Arm, und ſo ſchritten ſie auf Jlſe zu.

Dieſe, die eben mit Lotti geſprochen hatte, bemerkte das
Paar erſt, als es dicht vor ihr ſtand.

„Fräulein Rö.ner bi te, Komteſſe Latuſchka wünſcht
Jhre Bekanntſchaft zu machen.“

Heiß errötend hob Jlſe den Blick und verbeugte ſich
mit natürlicher, ſtolzer Anmut vor der Komteſſe, aber
Melitta ergriff ſogleich ihre Hand:

„Fräulein Römer, kommen Sie, unterhalten wir un
eine Weile.“

Sie zog ſie fort und rief nur noch über die Schulter
zu Horſt zurück. „Für einen Augenblick, Graf Limar!“

Dieſer biß ſich unmutig auf die Lippen und ſah den
n Damen nach. Da ſtand plötzlich die Mutter neben
ihm.

„Horſt, ſage, was ſoll das bedeuten? Was fällt dir
ein, Melitta mit Fräulein Römer bekannt zu machen
fragte ſie mit ſchlecht verhehlter Gereiztheit.

„Sei ruhig, Mama“, antwortete Horſt leiſe, „mein
Wunſch war es ſicherlich nicht, ſondern wieder ein toller
Einfall Melittas. Du weißt, ich darf es mir nicht ver
derben ich zog mir ſchon ihren Anmut zu, als ich
nür zögerte, ihrem Willen, ſie zu der Gouvernante zu
führen. nachzukommen Ken kennt ja ihre extravaganten
Wünſche zur Genüge und findet nichts iehr dabei. Es iſt
ſogar leicht möglich, daß ſie auch noch von mir verlangt,
ich ſolle mit der Houvernante tanzen.“ (F. f.)
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den Vertretern beider Länder

verläutet,
worden, daß im Völkerbundsrat keinerlei Mehrheit für das

polniſch ruſſiſche Vertrag wieder erſt in Kraft treten ſoll,
wenn die Verträge mit den anderen europäiſchen Nachbarn

Rußlands, vor allem alſo mit Rumänien, unterzeichnet ſind,
wird es vielleicht noch eine Weile dauern, bis der Vertrag
in Kraft tritt. Jmmerhin iſt der polniſch-ruſſiſche Nicht

angriffsvertrag für die kommende Abrüſtungskonferenz von
beſonderer Bedeutung, da Polen jetzt nicht mehr behaupten
kann, daß es durch die Drohung ſeines ruſſiſchen Nachbarn

Zu beſonderem Rüſtungsaufwand gezwungen wäre.

Dirckſen bei Litwinow.
Vor ſeiner Abreiſe nach Genf hat Außenkommiſſar Lik
winow den deutſchen Botſchafter von Dirckſen einpfangen.

In der längeren Unterredung wurden die politiſchen Tages
fragen und die Paraphierung des ruſſiſch- polniſchen Nicht
angriffsvertrages berührt. Ferner wurde über die kom
menden Aufgaben der ruſſiſchen Regierung auf der Ab
rüſtungskonferenz geſprochen

Japaniſche Forderungen an China.
Abbruch der diplomgkiſchen Beziehungen

Nanking, 26. Januar.
Der japaniſche Generalkonſul hat dem chineſiſchen

Außenminiſter die Bedingungen der japaniſchen Regierung
zur Beilegung des Schanghaier Streitfalles überreicht. U. a.
forderte er die ſofortige Auflöſung aller japanfeindlichen
Vereinigungen, die Aufhebung des Boykotts japaniſcher
Waren und eine öffentliche Zurücknahme der Angriffe gegen
den japaniſchen Kaiſer in der Preſſe. Der Außenminiſter
erklärte, daß die Forderungen in einer Sonderſitzung des
Kabinetts zur Beratung kommen würden.

In Beſprechungen mit politiſchen Führern, darunker
guch mit Tſchiangkaiſchek, forderte der Außenminiſter erneut
den Abbruch der Beziehungen zu Japan. Seine Forderung
fand weitgehende Anterſtützung. Eine endgültige Entſchei-
Dung iſt jedoch noch nicht gekroffen worden.

Zuſpitzung der Lage in Schanghai.
Das japaniſche Sondergeſchwader iſt in Schanghai ein

getroffen, ſo daß ſich dort nunmehr elf japaniſche Kriegs
ſchiffe befinden. 1000 Seeſoldaten ſind mit Feldgeſchützen,
Maſchinengewehren und großen Münitionsvorräten gelan
det und in der internationalen Niederlaſſung einquartiert
worden.

Die Lage iſt äußerſt geſpannk.
Jn der Chineſenſtadt ſind ſämtliche Truppen zuſammen
gezogen worden. S

Durch Munitionsexrploſion 40 Tote.
Aus unbekannter Urſache explodierken zwei chineſiſche

mit Munition beladene Laſtkähne, die nach dem chineſiſchen
Wäaffenarſenal unterwegs wären. Die geſamten Beſatzun
gen von 40 Mann wurden gekötet. Die Exploſion hatte eine
große Panik zur Folge, da die Bevölkerung glaubte daß
die Japaner die Stadt beſchoſſen hätten

Uebergang des Generals Ma zu den Japanern
Amklich wird aus Tokio gemeldet, daß Kavallerie- und

Infankerieabteilungen des Generals Ma in Skärke von
15 000 Mann in Tſikſikar im Einverſtändnis mik dem Füb
rer der japaniſchen Armee, Suſuki, einmarſchierken.

Suſuki ſtellte jedoch die Bedingung, daß ſich die Trup
pen Mas der Kontrolle des japaniſchen Oberkommandos zu

unterwerfen haben. Nach einer weiteren Mitteilung erſuchte
General Ma den Führer der japaniſchen Armee um eine

Buſammenkunft, die für Anfang Februar vorgeſehen iſt.

Regierungskeiſe in China.
Auch der chineſiſche Miniſterpräſident zurückgetreten.

e Schanghai, 26. Januar.Die amtkliche chineſiſche Telegraphenagenkur „Gomyn“
eilt den Rückkritt des chineſiſchen Miniſterpräſidenten Sunfo
mik. Sunfo weilt zur Zeit in Schanghai, wo er mit dem
Vollzugsgusſchuß der Kuominkang über die Umbildung der
chineſiſchen Regierung verhandelte.

Nach dem Rückkrikt Sunfos wird nunmehr die Frage
rn nes Tſchiangkaiſcheks zum Miniſterpräſidenken
gkut.

Der Bürgermeiſter des chineſiſchen Viertels von Schang-
Hhai wurde am Montag vom japaniſchen Flottenchef in
Schanghai, Admiral Schiroſawa empfangen Der Bürger
meiſter drückte dem Admiral die Hoffnung aus, daß es ihm
gelingen werde. die von Japan geforderte Auflöſung der
japänfeindlichen Verbände durchzuſetzen. Admiral Schiro
ſawa teilte dem Bürgermeiſter mit, daß Japan unbedingt
darauf beſtehe ſeine Forderungen innerhalb 48 Stun-
Den erfüllt zu ſehen. Eine weitere Befriſtung des japani-
ſchen Ultimatüms komme nicht in Frage.

c

Scharfer Zuſammenſtoß in Genf
Chineſiſchjapaniſcher Redekampf im Ratk.

Genf, 26. Januar.
In der geſtrigen Nachmittagſitzung des Völkerbunds-

rates, in der der japaniſch chineſiſche Streitfall behandelt
wurde, kam es zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen

Der chineſiſche Geſandte
Den verlas eine ſcharfe Erklärung in der u. a. feſtgeſtellt
wird, daß japaniſche Truppen nach einem wohldurchdachten
und brutal ausgeführten Plan die geſamte Mandſchurei be

ſetzt hätten. Japan habe das dem Völkerbund gegebene
Verſprechen, ſeine Truppen ſo ſchnell wie möglich zurückzu
ziehen, nicht gehalten. Der Völkerbund dürfe ſich nicht mehr
auf Vergleichsverſuche beſchränken.

Der japaniſche Botſchafter Sa t o leugnete die Beſetzung
der geſamten Mandſchurei durch japaniſche Truppen. Das
japaniſche Volk ſei einſtimmig entſchloſſen, ſeine Rechte,
von denen das Beſtehen Japans abhänge, zu wahren Ja
pan ſei im Intereſſe der eigenen Sicherheit gezwungen ge
weſen, die erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Es werde
weiterhin den Grundſatz der offenen Tür und der Gleich
berechtigung der Ausländer anwenden. Vor der Prüfung
neuer Maßnahmen müſſe das Ergebnis des Unterſuchungs
ausſchuſſes abgewartet werden.

Die Ausſprache endete nach langem Hin und Her mit
der Vertagung der Verhandlungen auf Dienstag Jn
den geheimen Verhandlungen des Völkerbundrates iſt, wie

dem chineſiſchen Regierungsvertreter mitgeteilt

Ergreifen anderer Mittel, insbeſondere von Sanktionsmaß-
nahmen (Artikel 15 und 16) gegen Japan vorhanden ſei,
Der Konflikt müſſe weiter auf der gegenwärtigen Grund
lage behandelt werden.

Aus der Heimat und dem Reiche
Kemberg, den 27. Januar 1931

Friſche Luft
Hur die Erhaltung unſerer Geſundheit iſt der Aufent

halt in friſcher Luft von größter Bedeutung. Und doch
wird, beſonders im Winter, von dieſem „Heilmittel der
Natur“ keineswegs immer genügend Gebrauch gemacht.
So ſind z. B. viele Menſchen durch ihren Beruf für den
größten Teil des Tages ans Zimmer gefeſſelt. Schon nach
wenigen Stunden macht ſich bei manchen ein körperliches
Unbehagen bemerkbar. Ein Fenſter zu öffnen, wagt man
nicht, aus Angſt vor Zugluft, aus Angſt vor zu ſtarker Ab
kühlung des Arbeitsraumes. Dieſe Sorge iſt zwar nicht
gänz unberechtigt. Aber darum ſollte man doch nicht dar
auf verzichten, alle paar Stunden den Raum zu verlaſſen
und für wenige Minuten, am beſten unter Herſtellung von
Zugluft oder gleichzeitigem Heffnen der Türen, friſcher Luft
Zutritt zu geſtatten. Noch ſchlimmer ſteht es vielfach in
Wohnräumen, die heutzutage der Not gehorchend einer
größeren Anzahl von Menſchen als Aufenthaltsort dienen.
Die Hausfrau vergißt oft, daß reine friſche Luft ſich raſch
erwärmt. Deshalb ſoll morgens zuerſt der Ofen angemacht
und dann für fünf bis zehn Minuten das Fenſter geöffnet
und für Zugluft geſorgt werden. Natürlich darf ſich wäh
rend dieſer Zeit niemand im Zimmer aufhalten Jn gleicher
Weiſe ſoll mindeſtens noch einmal am Nachmittag eine Lüf
tung der Zimmer vorgenommen werden. Ganz beſondere
Aufmerkſamkeit in dieſem Sinne verdient der Schlafraum,
in dem wir ja den größten Teil unſeres Lebens verbringen.
Die Luft im Schlafraum wird durch die menſchlichen Aus
dünſtungen und durch die während des Schlafens in ver
mehrtem Maße abgegebene Kohlenſäure ſchnell verſchlech
tert. Sie bedarf deshalb ganz beſonders die Erneuerung.
Ein geſunder Menſch ſollte möglichſt ſtets bei offenem Fen
ſter ſchlafen oder mindeſtens im Nebenraum ein Fenſter
offenhalten. Vielfach genügt es auch, beſonders wo das
Fenſter in ſeinem oberen Teile geöffnet werden kann, dieſen
durch Zwiſchenlegen eines Stückchens Holz oder Kork offen
zuhalten

Wie ſoll frankiert werden? Die Reichspoſt teilt mit:
„Die neuen Freimarken zu 6 und 12 Pfennig werden vor
ausſichtlich erſt in der erſten Hälfte des Monats Februar
erſcheinen und zum Verkauf geſtellt werden können. Bis
dahin müſſen die Fernbriefe 12 Pfennig und die
Fernpoſtkarten ohne Wertſtempel 6 Pfennig mit den
vorhandenen Marken zu 3, 4 und 8 Pfennig freigemacht
werden. Um die Abſtempelung zu beſchleunigen Und die
unverzögerte Abſendung der Briefe ſicherzuſtellen, bittet die
Reichspoſt, bis zur Ausgabe der neuen Freimarken die
Sendungen mit einer möglichſt geringen Zahl der vorhan-
denen Marken freizumachen und dieſe am oberen Rand der
Briefe und Poſtſtkarten von rechts nach links nicht an
der Seite von oben nach unten aufzukleben, damit die
Sendungen durch die Stempelmaſchinen gehen können. Da
vielfache Fehlfreimachungen beobachtet werden, wird darauf
hingewieſen, daß die Gebühren für Ortsbriefe und für
Druckſachen allgemein nicht ermäßigt worden ſind (Orts
briefe bis 20 Gramm 8 Pfennig, Orkspoſtkarten 5 Pfennig
einfache Druckſachen unter Umſchlag 4 Pfennig.“

Ein Schadenfeuer hätte geſtern ahend gegen 2 Uhr
leicht auf dem Fritz Zeidlerſchen Grundſtück in der Garten
ſtraße entſtehen können. Durch die Aufmerkſamkeit der
Nachbarn konnte der Brand im Entſtehen gelöſcht werden

Miniatur- Künſtler aus Liliput. Die Welt be
keiſenden und durch ihre guten Leiſtungen berühmten Ori
ginal Liliputaner kommen unter der bewährten Leitung
Dir. ScheuerStellingen am Freitag, den 29. Januagac, in

Hotel Blauer Hecht, um ihr diesjähriges Gaſtſpiel zu ab
ſolvieren. Die Geſellſchaft hat bereits in dem vorigen
Jahre die größten Theater Deutſchlands bereiſt und wird
auf ihrer Durchreiſe auch hier dem Publikum zeigen, daß
die kleinen Künſtler aus dem Lande Liliput im muſikaliſchen,
ſowie im künſtleriſchen aber auch im artiſtiſchen Fache auf
der Höhe ſind. Die Leiſtungen der kleinen Künſtler ſind
wirklich vielverſprechend, und wird ein guter Beſuch dieſer
Vorſtellungen bevorſtehen. Die Geſellſchaft gaſtierte bereits
in den größten Theatern Deutſchlands und überall, wo ſie
ihre Kunſt zeigten, war man begeiſtert von dem guten
Spiel. Nachmittags veranſtalten dieſe kleinen Gäſte für
die Jugend eine wunderbare Märchenvorſtellung, wogegen
ſich die Erwachſenen des Abends einige Stunden an dem
ſchauſpieleriſchen und artiſtiſchen ſowie muſikaliſchen Können
der kleinſten Menſchen aus Liliput ergötzen können. Die
Eintrittskarten, die man ſich ſchon jetzt beſorgen ſollte, ſind
ſteuerfrei in der Buchhandlung von Arnold zu haben.
Eltern! Bereitet Euren Kindern eine wirkliche Freude und
ſchickkt Eure Kinder in die deutſche Märchenvorſtellung.

Gräfenhainichen. Die Stadtverordneten beſchloſſen
in ihrer letzten Sitzung, auf Antrag der St. Stechert und
Becker mit 12 Stimmen bei 3 Enthaltungen von einer
Wiederwahl des jetzigen Bürgermeiſters abzuſehen, deſſen
Amtkszeit am 30. November abläuft. Sie beſchloſſen weiter,
die Stelle neu auszuſchreiben und die Eingruppierung nach
Gruppe 30 der Preußiſchen Beſoldungsordnung ohne Zu
lagen. Ein Antrag von 3 Stadtverordneten, das Stadt
verordnetenkollegiun aufzulöſen, da es nicht mehr dem
Willen der Ernwohner entſpricht, und dann erſt die Büger
imneiſterwahl vorzunehmen, wurde abgelehnt.

Priſtäblich, 25. Jan. (Extrunken.) Heute mittag
gegen Uhr brachen drei Kinder, als ſie die dünne Eis
decke der alten See hinter der Kirche betreten wollten, ein.
Dem Inſpektor des Rittergutes, der auf die Hilferufe her
beigeeilt war, gelang es, zwei Kinder herauszuholen, während
Jas dritte, der 6jährige Sohn des Landwirts Oswald Grafe,
unter der Eisſchicht verſchwand. Als er nach längerer Zeit
geborgen wurde, waren die von Dr. OltmannsDüben an
geſtellten Wiederbelebungsverſuche erfolglos. Der Unfall
iſt um ſo bedauerlicher, als der Ertrunkene das einzige
Kind ſeiner Eltern war.

Langennaundorf, 23. Januar. Ein trübes Licht auf
die Altersverſorgung wirft die Anſtellung eines 83 jährigen
Mannes als Nachtwächter ſeitens unſerer Gemeinde. Der
Mann lebte früher in auskömmlichen Verhältniſſen; die
Not der Zeit hat auch hierin eine ſo große Aenderung ge
bracht, daß er in ſeinen alten Tagen noch einem Erwerb
nachgehen muß. Er verſieht ſeit Amt ſeit Dezember v. J.
zur allgemeinen Zufriedenheit Der Fall erinnert an
die ſchlechten Zeiten in und nach dem Kriege. Damals ging

unſer ehem. Paſtor Petzold längere Zeit als Arbeiter in
die Kohlengrube.

Der Giftkrieg gegen die Flurſchädlinge.
Eine neue Polizeiverordnung.

Eine Polizeiverordnung des Miniſters für Landwirt
ſchaft, Domänen und Forſten vegelt das Auslegen von
Gift in Feld und Flür außerhalb von Gebäuden oder des
ſonſtigen vefriedeten Beſitztums. Hierunter iſt jedes Bau
werk zu verſtehen, das nach Art ſeiner Anlage geeignet iſt,
durch ſeine räumliche Umfriedung Perſonen, Tieren oder
Sachen Schutz gegen äußere Einflüſſe zu gewähren. Auch
Wohnlauben und Jagdhütten ſind hiernach als Gebäude an
zuſehen. Schiffe fallen nicht unter die obengenannte Verord
Kung.Bezüglich des Vergiftens von Mäuſen und Ratten
verbleibt es im allgemeinen bei den bisher üblichen Vergif
tungsverfahren und Vergiftungsarten. Außer dem in der
Verordnung zugelaſſenen Auslegen von Giftgetreide kommen
bei der Mäuſebekämpfung außerhalb von Gebäuden und
ſonſtigem befriedeten Beſitztum noch das Auslegen von Bak
terienpräparaten, insbeſondere von Mäuſetyphus-
bagzillen, und das Vergaſen der Mauſelöcher in Betracht.
Das Vergaſen fällt nicht unter die Verordnung.

Bezüglich des Auslegens von Bakterienpräpa
raten gelten die Beſtimmungen der Verhaltungsmaßregeln
zur Verhütung von Geſundheitsſchädigungen durch bakterielle
Mäuſe und Rattenvertilgungsmittel, die kürzlich in neuer
Faſſung veröffentlicht ſind. Thälliumverbindungen und
deren Zubereitungen (Zelioweizen) rechnen zu den Giften
im Sinne der obengenannten Verordnung

Bei dem Auslegen von Giften gegen Krähen iſt be
ſonders die Vorſchrift des S 11 Abſ. 2 zu beachten. Wo zum
Schutze der Kolkräben das Auslegen von Giſt gegen Krähen
perboten iſt, verbleibt es bei dieſer Beſtimmung Bei der
Bekämpfung wildernder Hunde und Katzen iſt das Aus
legen von Giſft an eine beſondere Genehmigung
gebunden.

Liebenwerda. Auf einer Tagung der land wirtſchaftlichen
Kreisverkretung in Bad Liebenwerda wurden lebhafte Kla
en wegen des Zuſtandes der Schwarzen Elſter geführt. Die
Umfangreichen Meliorgtionsarbetten und VBodenverbeſſerun
gen ſeien vergeblich, wenn nicht die Grundräumun gs
ärbeiten vurchgeführt würden. Dieſe Arbeiten ſeien im
letzten Jahr überhaupt nicht mehr gefördert worden. Der
Vorſteher der Elſtergenoſſenſchaft, Landrat Röhrig er
widerte auf dieſe Krikik, daß die Arbeiten der Genoſſenſchaft
dadurch zum Stillſtand gekommen ſeien, daß der im Elſter
geſetz aufſ geſtellte Generalplan für die Grundräumungsar-
beiten nicht die Genehmigung des zuſtändigen preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſteriums gefunden habe. Es ſei damit
zu rechnen, daß die neuen Bauplän e bis zum Früh-

f ſteſſt und genehmigt ſein werden, ſo daß dann
rung der Arbeiten von Herzberg an möglich iſt.

Aber 29 Friegervereinsmitglieder durch Sohlengas vergiftek.
Schlettau b. Halle. Der Schlettauer Kriegerverein hielt

am Sonnkag ſein Stiftungsfeſt ab, das jedoch einen uner
warteten Abſchluß finden ſollte. Während der Feier, zu der
etwa 300 Perſonen erſchienen waren, ſtellten ſich bei faſt allen
Tei ern Kopfſchmerzen ein. Man nahm zuerſt an, daß

den im Saale herrſchenden ſtarken Zigarrenrauch
ren ſei.

H ein junger Feſtteilnehmer nach Verlaſſen des
on los zuſammenbrach und kurz darauf ekwa wei

Perſonen ohnmächtig wurden, bemächtigte ſich der
den eine große Anruhe. Mit dem Rufe „Gas im
wurden die Fenſter aufgeriſſen und die Veranſtalkung
abgebrochen. Wie ſich dann herausſtellte, ſind aus

ine Heen, der ſeit 25 Jahren nicht mehr geheizt worden
wer, Kohlenogydgaſe in den Saal geſtrömt.

Großer Pelzwarendiebſtahl.

Leipzig. Einbrecher ſtahlen aus einem Pelzkonfektions
geſchäft am Brühl neun Perſtanermäntel, Silber und Blau
füchſe ſowie Marderſchale im Geſaimntwert von etwa 22 000
Mark. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Ein Millionen Opfer.
Chemnitz. Die Strumpffirma Kurt Plaſchke, die Fabri

ken in Chemnitz, Stollberg und St. Egidien betreibt, iſt durch
den engliſchen Pfundſturz und die engliſchen Zollmaßnahmen
mit einer Million Reichsmark in Zahlungsſchwie-
rigkeiten geraten. Die Firma ſtrebt einen außergericht
lichen Vergleich an.

Die erſchwindelte Kriegsbeſchädigkenrente.
Hautzen. Der ehemalige Bürgermeiſter und Landwirt

Ernſt Auguſt Chriſtoph aus Reudorf bei Königs
wartha, der wegen eines Beinleidens im Jahre 1891 aus der
Armee entlaſſen worden war, ſtellte 1913 plötzlich Anſpruch
auf eine Rente mit der Behauptung, er habe während ſeiner
Militärdenſtzeit das Bein gebrochen. 1915 wurde er zum
Train eingezogen, zog es aber vor, ſich bis zu ſeiner Ent
laſſung im Jahre 1916 wegen aller möglichen Krankheiten
in Lazaretten aufzuhalten. Durch raffiniertes Simulieren
kam er ſchließlich zu einer monatlichen Entſchädigung von
200 Mark und einer hohen Zuſatzrente Chriſtoph wurde
aber von einem Kriminalbeamten unguffällig beobachtet, ſo
daß der Schwindel ſchließlich an den Tag kam. Das Gericht
verurteilte ihn jetzt wegen Erlangung eines widerrechtlichen

Vermögensvorteils und Betrugs zu acht Monaten Gefäng-
nis und 6000 Mark Geldſtrafe ſowie drei Jahren
Ehrverurſt.

Der Einbrecher als Schlangenmenſch.
Jlmengu. Ein dreiſter Einbruch wurde in der Nach

zum Montag in ein Lebensmittelhaus verübt. Nach einem
vergeblichen Verſuch, die Haus wand zu durchbohren,
hatte ſich ein offenbar äußert ſchmächtiger Menſch zwiſchen
den Eiſenſtäben eines Fenſtergikters hindurchgedrängt. Er
ſtahl größere Mengen Zigaretken und nahm auch Wechſel
geld mit.

Mit 70 Kilomeker in den Tod.
Jlmengu. Der Motorradfahrer Grün thal aus der

Kluncker-Mühle bei Diemſtedt fuhr am Sonntag mittag mit
70 Stundenkilometer Geſchwindiglkeit gegen ein entgegen
kommendes Jlmenauer Perſonenauto. Der Anprall war
ſehr ſtark. Her Motorradfahrer wurde ſo ſchwer verletzt daß
er noch vor Eintreffen eines Arztes ſtarb.

Vereitelter Attendiebſtahl?
Bautzen. Jn einem Dienſtzimmer im Bautzener Juſtiz-

gebäude wurde von einer Aufwartefrau ein junger Mann
bemerkt, der in Akten herumſtöberte. Als er die Frau er
blickte, ergriff er die Flucht. Er ſprang durchs Fenſter in
einen Vorgarten und entkam. Als der Tat verdächtig wurde
ſpäter der 19 Jahre alte Arbeiter Zieſchang aus Bauttzen
feſtgenommen.



Mutter und Kind in der Mühlenwelle.
Syhra (A. H. Borna). Jn der Syhraer Mühle wurde

die Kleidung des fünfjährigen Töchterchens des Wirtſchafts
beſitzers Karl Tuſche von einer im Gang befindlichen Welle
erfaßt. Die Mutter, die ſofort hinzuſprang, um das unglück

liche Kind zu befreien, erlitt das gleiche Schickſal. Ein am
Mühlengrundſtück vorübergehender Arbeitsloſer kam zu

Hilfe und zerſchnitt den Treibriemen. Das Kind halte bereits
ſo ſchwere Verletzungen erlikten, daß es im Bornger Kranken-
hauſe ſtarb. Die Mutter hat am ganzen Körper ſchwere
Quetſchungen davongekragen.

Blutige Eiferſuchtstragödie. Eine blutige Eiferſuchts
tragödie ereignete ſich in Werl bei Soeſt. Auf dem Heim
wege von einer Feſtlichkeit ſtreckte der Gärtner Sodenkamp
ſeinen Freund Rickert und ein Fräulein Wieſenthal durch
zwei Revolverſchüſſe zu Boden. Sodenkamp richtete dann
die Waffe gegen ſich ſelbſt und ſchoß ſich in die Schläfe. Der
Täter iſt einige Stunden ſpäter ſeinen Verletzungen erlegen.
Der ſchwerverletzte Rickert und Fräulein Wieſenthal wurden
ins Krankenhaus geſchafft.

Juwelendiebſtahl. Jn die Londoner Wohnung des
perſiſchen Generalkonſuls für Schottland, namens Schultz,
brachen Diebe ein und raubten Juwelen im Werte von
10 000 Mark. Die Wohnung befindet ſich über den Büro
räumen des Leipziger Meſſebüros in London. Der Konſul
behauptet, daß er und ſeine Frau vorher heimlich Schlaf-
mittel erhalten hätten.

13 Perſonen mit Ratkengift vergiftet. 13 Mexikaner ha
ben in Fresno im Staate Kalifornien, ohne es zu wiſſen,
Kuchen gegeſſen, die Rattengift enthielten. Vier Kinder ſind
daraufhin an Thalliumvergiftung geſtorben. Man befürchtet,
daß auch die erkrankten neun Erwachſenen nicht mit dem
Leben davonkommen werden.

Soll die Rahrungswitteleinfuhr vergrößert werden
Die heutige Wirtſchaftslage ſollte jeden Deutſchen im

eigenſten Intereſſe veranlaſſen, an der zur Beſchränkung
der Einfuhr notwendigen Steigerung der Jnlandsproduktion
nach Möglichkeit mitzuarbeiten, da jeder Einzelne letzten
Endes doch dieſe Einfuhr durch erhöhte Abgaben uſw. be

Zuckerrüben

T D.verkauft Scheibe, Pannigkau

zahlen muß. Die deutſche Landwirtſchaft hat ſich ſtets in
anzuerkennender Weiſe bemüht, durch Erzeugung hoher
Ernten ſowie durch Lieferung von Qualitätswaren eine
Einfuhr an Lebensmitteln überflüſſig zu machen und die
Ernährung des Volkes aus den Erzeugniſſen der eigenen
Scholle ſicher zu ſtellen. Wenn dies in den letzten Jahren
bis zu einem hohen Grade gelungen iſt, ſo hat dazu in
erſter Linie die rationelle Düngung, beſonders die ge
ſteigerte Verwendung der billigſten Und wirtſchaftlichſten
Produktionsmittel des Landwirts, der deutſchen Stickſtoff
düngemittel, beigetragen. Bei der augenblicklichen Noklage
der Landwirtſchaft müſſen natürlich alle Sparmöglichkeiten
voll ausgenutzt werden. Das bedeutet aber nicht, daß die
Stickſtoffdüngung eingeſchränkt werden oder gar überhaupt
unterbleiben ſoll, ſondern daß die Stickſtoffdüngemittel
ihren Eigenſchaften und Wirkungen entſprechend zweck
mäßigſte Verwendung finden. Als ſehr vielſeitig hat ſich
in ſeiner Anwendung der Kalkſtickſtoff erwieſen, da dieſer
neben ſeiner vorzüglichen Düngewirkung eine große An
zahl von Nebenwirkungen aufweiſt, deren Ausnutzung zu
weſentlichen Erſparniſſen für den Landwirt führt. Bringt
doch z B der Landwirt in I Zentner Kalkſtickſtoff koſten
los eine Kalkmenge in den Boden, die ca, 1 Zentner
Branntkalk entſpricht! Infolge des großen Widerſtandes,
den der Kalkſtickſtoff der Auswaſchung entgegenſetzt, kann
er frühzeitig, d. h in arbeitsſtiller Zeit, in einem Wurf
mit Kali- und Phosphorſäuredüngemitteln ausgebracht
werden, wodurch Arbeit erſpart wird. Die durch eine ein
fache Kopfdüngung der möglichſt abgetrockneten Winter-
ſagten erreichbare Bekämpfung der läſtigen Unkräuter, z. B.
des Windhalmes und der Kornblume, bringt dem Land
wirt beſondere Erſparniſſe, da ſie die Koſten für Pflege
maßnahmen ſowie die Ausgaben für Beſchaffung und
Ausbringung teurer Unkrautbekämpfungsmittel überflüſſig
macht.

Aus allen dieſen Erwägungen wird der überlegende
Landwirt von ſeinem billigſten und wirtſchaftlichſten Pro
duktionsmittel den entſprechenden Gebrauch machen, da er
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ja weiß, daß er bei verminderter Stickſtoffanwendung große
Ernterückgänge und damit beträchtliche Einnahmeausfälle
zu erwarten hat, die zu einer Verſchlechterung ſeiner Lage
führen müſſen.

e e
Warenmarkt.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide und Delſaaten per
1000 Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark ab Station:
Weizen Märk. 232 234 (am 25. 1.: 230 232). Roggen
Märk. 197—-199 (196——198). Braugerſte 158 168 (158 bis
168). Futter und Jnduſtriegerſte 153--158 (153--159).
Hafer Märk. 139—147 (138--146). Weizenmehl 28—-31,75
(38—31,75). Roggenmehl 27,25—29,50 (27,190——29, 40).
Weizenkleie 9.60 10 (9,60--10). Roggenkleie 9,60 10
(9,60--10). Viktorigerbſen 21 27,50 (21--27,50). Kleine
Speiſeerbſen 2123, 50 (21 23,50). Futtererbſen 1517
15 Peluſchken 16—18 (16-—-18). Ackerbohnen 1416
(14— 16). Wicken 16 19 (16 19. Lupinen blaue 10--12
(10--12), gelbe 14,50 16 (14--15,50). Serradella neue
23 29 (23-29). Leinkuchen 11,70 11,80 (11,70-- 11,80).
Erdnußkuchen 50 Prozent ab Hamburg 12,50 12,60 (12,50
bis 12,60). Erdnußkuchenmehl ab Hamburg 12,20-12,30
(12,20--12, 30). Trockenſchnitzel 6,60-6,70 (6, 60-6, 70).
Sofabohnenſchrot 10,60-141,90 (10,60-11,90). Kartoffel
flocken 12,40 12,50 (12,40 12,50).

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 25. Januar.
Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.

Klaſſe heute vorher Klaſſe heute vorher

32—34 r2931
2628

Ochſen Kälber 38 41
34 37
30—83
26—29
32 35
36—38
2781

4548
4042
35—39

7 30 3428—32
2627
23 25
22 21
27—30
2426
20—23
14——19

32—34
26—31

40—41
39-40
37— 38
35——36

Schweine

Färſen

L v e Würze
Feischbrähwörfel, gibt es Gutschein

Kleiderstoffe
in schwars und farbig

Prinzeßröcke Hemden
Taschentücher

Strümpfe Randschuhe
in reicher Auswahl zu villigsten Preisen

zur Konfirmation
Konfirmanden-

Anzüge
Overhemden, kinsahhemden

Kragen Schleifen
Kavaliersocken

Wilhelm Weydanz

Prima kerniges

Rindfleiſch
und friſche Flecke
empfiehlt Heinrich Schneider

Mädchen
für Landwirtſchaft nicht unter
18 Jahren ſofort geſucht e

Knape, Globig
Sonnabend, den 30. Januar
Faſtnachten

bei

Ernſt Bachmann
Die Beſitzer vom Stadtfeld
werden zu einer Generalverſammlung am Sonnabend, den 30. Ja
nuar, abends 7 Uhr im Richterſchen Lokal freundlichſt eingeladen.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung, 2. Wege und Sandgruben-
verpachtüng auf weitere 6 Jahre, 3. Verſchiedenes.

Der Hufenrichter R. Strenſch

„Waldhaus Memitz
Sonntag, den 31. Januar, nach

mittags 2 Uhr

Freundſchaſtsſpiel

Zum Plätten
von
Overhemden, Kragen

uſw. empfiehlt ſich

Donnerstag ab 2 Ahr
friſche Faſten u.
SchaumBrezeln

Ernſt Berndt

Sportfreunde Bad Schmiedeberg
gegen Sportelub Gommlo

Sonntag abend halb 9 Uhr
14 Akte

Schützenhaus

Wieder ein Bomben-Programm!
14 Akte

Tom i in dem Wildwestfilm

Diamantendiebstahl?
Spannung über Spannung

Monty BankS in dem tollen Lustspiel

Monty der Wüsktling!
Lachstürme ohne Ende

Nachmittags 3 V Kindervorstellung
Tom Mix Eintritt 20 Pfg.

Nach dem Spiel
gemütl. Beiſammenſein

im Waldhaus Niemitz

1mee
Geſchäftseröfſfnung.

Einer geehrten Einwohnerſchaft von Kemberg und
Irmgard Meier, Aübenerſtr. 9

GSSGOAG SeeMorgen Donnerstag
von nachmittags 1 Uhr an friſche

Schaum- u. Fuſtenbrezeln

Bäckerei Mattheß

Fommeſ lassen

in reicher Auswahl bei Rich. Arnold

Morgen Donnerstag, von
1/2 Uhr ab friſche

Schaum-, Faſten,
Mohn und

Kümmel-Brezeln
O. Herrmann, Bäckerei

Pergamentpapier
empfiehlt Richarci Armolcdk

Volkswohl- Lotterie
zu Gunſten der Winterhilfe

Doppelloſe 2 RM
69122 Gewinne und 2 Prämien im Geſamtwerte von RM 725000

Auf Wunſch 90 Prozent in bar.
Erſte Ziehung am 17. und 18. Februar

Zweite Ziehung vom 9. 14. März
Die Loſe ſind ohne Nachzahlung gültig für beide Ziehungen, ſofern ſie

nicht in der erſten Ziehung mit Gewinn gezogen ſind.
Loſe ſind erhältlich bei

Richard Arnold, Buchhandlung, Leipziger 5kraße b4bs5 und Markt 3

Looſe 1 RM

Schrammelkapelle

Morgen Donnerstag den 28. Ja-
nuar, abends 9 Uhr im Hotel
Palmbaum

Generalverſammlung
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand
haus u. Grundbeſitzer-

Verein e. V.
Freitag, den 29. Januar, abends
8 Uhr im „Blauen Hecht“

Generalverſammlung
Tagesordnung wird in der Ver
ſammlung bekannt gegeben

Umgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich Burgſtraße 36 ein
Friſeurgeſchäft eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein,
die mich beehrenden Kunden ſtets zuvorkommend und
ſauber zu bedienen.

Werner Miertzſchke, Friſeur.

Emnnuuuuuuuuuuuuuuuuuuu

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht
Der Vorſtand

en ee e e n e

umncl artiftischen

Miniatur-Schauspieler
fänden nachmittags 4,30 Uhr und abencks

8,30 Uhr am
Freitag, den 29. Januar im Blauen Hecht

ſtatt
Eintrittskarten noch vorrätig in der

Buchhandlung Arnold, Markt.
NB. Zu der Abendvorstellung haben Schulpflichtige

keinen Zutritt

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Fernſprecher Nr. 203
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